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Von kleinen Wundern und grosser 
Verantwortung

RACHEL HONEGGER

Es gab Zeiten, da glaubte man, dass 
Hebammen zaubern können. Allerdings 
eher im negativen Sinne. Sie galten im 
späten Mittelalter als Hexen, wurden 
gar gejagt. Ähnlichkeit mit einer Hexe 
hat die sympathische Nadja Bach aber 
definitiv nicht. Ihr Beruf basiert näm-
lich viel mehr auf Wissenschaft denn 
auf Magie – auch wenn es immer wie-
der magische Momente während einer 
Schwangerschaft oder Geburt gibt. 

«Etwas, das ich besonders faszinie-
rend finde, ist die Vielfalt von Paaren 
und Familien, die ich begleiten und be-
treuen darf», sagt Nadja Bach über ihre 
Arbeit. Die Frutigerin hat vor drei Jah-
ren ihre Ausbildung zur Hebamme 
a bgeschlossen. 

Der «Gwunder» kam mit dem kleinsten 
Bruder
Nadja Bach ist mit 26 Jahren zwar jung, 
doch von ihr geht eine Ruhe aus, die Ver-
trauen schafft. Wenn sie von ihrer Arbeit 
erzählt, dann strahlen ihre Augen. Man 
spürt ihre Leidenschaft für diesen an-
spruchsvollen Beruf. Aber auch ihre Be-
sonnenheit, wenn sie erzählt und über-
legt. «Jede Betreuungssituation ist 
anders, weil ja jede Frau, jede Familie 
ganz anders ist. Das Schöne, und manch-
mal auch das Herausfordernde dabei ist 
es, auf diese Unterschiede einzugehen 
und zusammen einen Weg zu finden.»

Und wie fand sie ihren Weg zu diesem 
Beruf? «Ich habe drei jüngere Brüder», 
erzählt Nadja Bach. «Als Älteste hatte ich 
immer schon ein gewisses Verantwor-
tungsgefühl. Dies hat sicher dazu beige-
tragen, dass ich einen Beruf erlernt habe, 
bei welchem diese Eigenschaft bedeutend 
ist.» Als ihre Mutter mit dem zehn Jahre 
jüngeren Bruder schwanger war, da war 
die kleine Nadja «gwundrig», was da mit 
dem Körper ihres «Muetis» passiert. Zu-
hause hatten sie das Buch «Wie ein Kind 
entsteht», das mit Bildern und Texten die-
ses Wunder erklärt. Damals war ihr 
Wunsch noch, Lehrerin zu werden. Doch 
als sie 16 Jahre alt war und eine Be-
kannte der Familie mit dem dritten Kind 
schwanger war, da kam die Neugier wie-
der hoch. Das Feuer war entfacht und als 
sie realisierte, dass es ja tatsächlich einen 
Beruf zu diesem Thema gibt, wurde der 
Wunsch immer deutlicher: Nadja wollte 
Hebamme werden.

Von der Schwangerschaft bis zum 
Wochenbett
Den gemeinsamen Weg mit den schwan-
geren Frauen und den Familien kann sie 

bei ihrer jetzigen Arbeitsstelle, im Ge-
burtshaus Maternité Alpine in Zweisim-
men, ganz besonders geniessen. Anders 
als in einer Klinik, wo die Hebammen 
eine Frau bei der Geburt oft zum ersten 
Mal sehen, kann sie die Frauen schon 
während der Schwangerschaft und auch 
danach noch im Wochenbett begleiten. 
Für viele Frutigländerinnen dürfte dies 
eine vertraute Situation sein, meint 
Nadja Bach, sei doch schliesslich Fruti-
gen schweizweit das einzige Spital, in 
dem die Hebammen nur im sogenann-
ten Belegsystem arbeiten würden. Das 
heisst, die Hebamme begleitet eine 
schwangere Frau während der ganzen 
Zeit, mit Vor- und Nachbetreuung.

Das bedeutet auch, dass sie immer auf 
Abruf sein muss, Tag und Nacht, freie 
Tage gibt es nicht. Das ist sicher einer der 
Gründe, warum es in der Schweiz eher 
wenig Beleghebammen gibt und viele die 
Arbeit in einer Klinik bevorzugen. Auch 
den Klinikalltag kennt Nadja Bach. Einer-
seits von der Ausbildung, andererseits 
aber auch von ihrem Jahr als Hebamme 
im Spital Interlaken. «Ich habe es im Spi-
tal erlebt, dass mich die Hektik unzufrie-

den gemacht hat. Morgens um acht Uhr, 
wenn wir Hebammen zu den Frauen im 
Wochenbett kamen, war bereits das 
Frühstück gebracht worden und die Putz-
frau hatte das WC schon gereinigt.»

Die ruhige und familiäre Atmosphäre 
sei denn auch einer der grössten Unter-
schiede vom Spital zum Geburtshaus, 
findet Nadja Bach. Sie geniesst es, dass 
sie hier zwar in Dienste eingeteilt arbei-
ten kann und nicht ständig auf Abruf 
sein muss, sich aber trotzdem Zeit neh-
men kann für die Frauen.

Der Beruf im Wandel
Zeit, die nicht mehr immer selbstver-
ständlich ist. An Kliniken spüre man den 
Termin- und den finanziellen Druck viel 
eher. Auch die Hierarchie zwischen Ärz-
ten und Hebammen sei dort ausgepräg-
ter. Im Geburtshaus schätzt sie den 
Teamgeist und die gute Zusammenarbeit 
mit der zuständigen Frauenärztin. Sie 
wünscht sich, dass diese Werte auch in 
Zukunft im Hebammenberuf erhalten 
bleiben.

Den Wandel der letzten Jahrzehnte 
bekommt sie vor allem im Gespräch mit 

ihren Kolleginnen mit. Sie sieht darin 
positive wie negative Entwicklungen. 
Negativ empfindet sie die hohe Kaiser-
schnittrate, die heute in den Industrie-
ländern vorherrsche. Positiv dafür, dass 
man beispielsweise nicht mehr routine-
mässig einen Dammschnitt mache. Die 
zunehmende Pathologisierung der 
Schwangerschaft und die neuen Mög-
lichkeiten von verschiedenen pränatalen 
Abklärungen hat sie bis jetzt nicht unbe-
dingt als negativ erlebt. Wichtig sei hier, 
dass die Frauen umfangreich aufgeklärt 
würden und dann die Wahl haben. 

Zum Schluss des Gesprächs will Nadja 
Bach noch etwas loswerden, das ihr 
wichtig ist. Viele Leute würden denken, 
es sei für eine Hebamme ein unglaublich 
spezielles Gefühl, wenn das Kind zur 
Welt kommt. «Aber für mich ist der zau-
berhafteste und besonderste Moment 
jener, wenn das Kind schon da, die 
Nachgeburt geboren ist. Das Bébé liegt 
bei der Mutter auf der Brust, der Vater 
nebendran, die Familie ist vereint. Es 
kehrt Ruhe ein und das Gefühl: Es ist ge-
schafft! Da kommt auch bei mir manch-
mal ein Tränchen!»

Die 26-jährige Nadja Bach strahlt eine Ruhe und Besonnenheit aus, die Vertrauen schafft.  BILD RAHEL HONEGGER

Zahlen und Fakten
Der Internationale Hebammentag 
vom 5. Mai wurde im Jahre 1990 in 
Japan beim Hebammenkongress 
der Internationalen Hebammen-
vereinigung ins Leben gerufen. Er 
soll die Solidarität zwischen Heb-
ammen und Frauen zum Ausdruck 
bringen.

In der Schweiz praktizieren laut 
Nationalem Versorgungsbericht für
die Gesundheitsberufe (2016) 3676 
Hebammen, davon arbeiten rund 
zwei Drittel in einem angestellten 
Arbeitsverhältnis und ein Drittel 
freischaffend. Im Jahr 2017 gab es 
in der Schweiz 87 381 Lebendge-
burten, davon waren lediglich 961 
Beleghebammengeburten. 

In der Schweiz gibt es pro Jahr je-
weils 197 Studienplätze zur vier-
jährigen Ausbildung, die Studien-
gänge sind stets ausgebucht.  RH

Verein setzt sich für weitsichtige Politik ein
FRUTIGEN Letzte Woche fand die 32. or-
dentliche Vereinsversammlung des Claro 
Weltladens Frutigen statt. Präsidentin 
Alice Morosoli liess das vergangene Jahr 
Revue passieren – und lancierte zugleich 
ein Abstimmungsthema der Zukunft.

Das 23-köpfige Claro-Team stellte mit 
viel Einsatz den Ladenbetrieb 2018 si-
cher. Dass Frutigen über ein solches 
A ngebot verfügt, ist nur mit dem Einsatz 
von sehr viel Freiwilligenarbeit möglich. 

Kleiner Gewinn – grosser Einsatz
Erfreuliches konnte die Kassierin Mar-
grit Wandfluh berichten. Der Umsatz 
fiel zwar um 3000 Franken geringer 
aus als im Vorjahr. Trotzdem wurde ein 

kleiner Gewinn erzielt. Den restlichen 
statutarischen Geschäften – wie der 
Wiederwahl des Vorstandes und der Re-
visorinnen – wurde von den Vereinsmit-
gliedern ohne Diskussion zugestimmt.

Am Ende des ersten Teils verabschie-
dete Präsidentin Alice Morosoli Heidi 
von Känel nach über 22 Jahren Mitar-
beit aus dem Ladenteam. Sie gestaltete 
über all diese Jahre das Schaufenster 
und den Laden überaus professionell. 
Durch ihren Wegzug aus dem Tal war 
ein weiterer Einsatz jedoch nicht mehr 
möglich. Deshalb übernahm diese 
A ufgabe bereits vor zwei Jahren Kris-
tina Zurbrügg. Heidi von Känel wird 
dem Verein aber als Mitglied erhalten 
bleiben.

Votum für eine ethische Wirtschaft
Der zweite Teil des Abends war dem 
Thema «Konzernverantwortungsinitia-
tive» gewidmet. Da diese Initiative vor-
aussichtlich im Jahr 2020 zur Abstim-
mung kommt, bot es sich an, mit einem 
Vortrag den Vereinsmitgliedern eine 
Entscheidungsgrundlage zu bieten. Die 
Theologin Susanne Schneeberger, tätig 
im Bereich Ökumene, Migration, Ent-
wicklung der reformierten Landeskir-
chen Bern, Jura, Solothurn, führte in die 
Hintergründe ein.

Schweizer Konzerne sollen mit der 
I nitiative rechtlich verpflichtet werden, 
Menschenrechte und Umwelt zu respek-
tieren. Mit der Konzernverantwortungs-
initiative würde der letzte, vielleicht 

wichtigste Schritt für fairen Handel voll-
zogen. Mit Annahme der Initiative wür-
den auch die rechtlichen Rahmenbedin-
gungen für alle Konzerne mit Sitz in der 
Schweiz geschaffen, sich ethischem 
Wirtschaften weltweit zu verpflichten.

In der anschliessenden Diskussion 
wurde die Frage nach den Auswirkun-
gen bei Annahme der Initiative für den 
Wirtschaftsstandort Schweiz gestellt. 
Die Referentin wies darauf hin, dass 
auch namhafte Wirtschaftskreise der 
Initiative positiv gegenüber stehen wür-
den. Die Gefahr der Abwanderung von 
Konzernen sei bei den sonst guten Rah-
menbedingungen der Schweiz nicht 
a nzunehmen.

 PRESSEDIENST CLARO WELTLADEN

Der Claro Weltladen in Frutigen hat erneut einen 
kleinen Gewinn erzielt.  BILD ZVG

PORTRÄT In ihrem Job geht es manchmal um Leben und 
Tod – und oft auch um magische Momente: Nadja Bach 
hat einen der ältesten Frauenberufe der Welt, der d iesen 
Sonntag am internationalen Tag der Hebamme gefeiert 
wird.


